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Abend⸗Ausgabe. 


Deutſcher Reichstag . 

7. Sitzung vom 21. Februar. 

Bräfident von Forckenbeck eröffnet die 
Sitzung um 2½ Uhr. 0 

Am Tiſche des Bundesrathe: Fü ft Bismarck, 


welcher beretts vor Beginn der Sitzung im Hauſe 


erſchlenen war und ſich längere Zeit mit den Abgg 

Graf Moltke und Frhr. v. Varnbüler unterhalten 

batte; auferrem Hofmann, v. Bülow, v. Liebe, Dr. 
Je vage 


Nachdem die Verleſung der in die Fachkommiſ⸗ 
ſtonen gewählten Mitglieder erfolgt, ſetzt das Haus 
die Berathung des deutſch⸗öͤſterreichſſchen Handels⸗ 
vertrages fort. 

Reiche kanzler Fürſt Bismarck: Zuerſt be⸗ 
merke ich Einiges in Bezug auf die Ausſtellung, 
die der Herr Abg. Delbrück an dem‘, vorliegenden 

Bertrage gemacht hat, daß er nicht auf 3—6 Mo- 
nate longer geſchloſſen worden jet. Ich würde dieſt 
längere Dauer meinerſeits ſehr gern in den Vertrag 

bin eingebracht haben, wenn wir ihn alle in zu dikti⸗ 
ren gehabt hätten. Aber ich glaube nicht, daß wir 
ohne weſentlichen Zeitverluſt mit Oeſterreich zu einer 
weiteren Einigung gekommen wären; es hat ſchon 

Mühe genug gemacht, in der kurzen Zeit dieſen 
Abſchluß zu erreichen. Die Ermächtigung von den 
geiepgebenden Gewalten zu erbitten, unter Umſtän ⸗ 
den, wenn Oeſterreich geneigt wärt, auf eine Ber- 
längerung einzugehen, das liegt in meiner Abſicht 
vor dim Schluſſe des Reichstages. Allerdings 
3 ich auch, bevor ich in neue Verhandlungen 
- Defterzeich eintrete, wiſſen, wie die gejepgebenben 

“walten ſich zu den Reform- Vorlagen in Bezug 
auf Zolltarife ſtellen werden, die augenblicklich für 
den Bundesrath vorbereitet werden. Ich will dem 
Syſtem der Handelsverträge ja im Ganzen nicht 
eutgegentreten, nur ein Handelevertrag und für fic 
if te nicht, was ich erſtredr; es kommt auf den 
Inhalt an. Die anſcheinend glänzenden Meſullate, 
wie ſie die gegenfeitigen Ein- und Anus fuhrtabellen 
ergeben, tauſchen bet der geogtaphiſchen Lage 
Deutſchlands ſehr, weil wir keiue Urſprungsatteſte 
haben. Ja Drutſchland if det ganze Tranſit des 
weſtlichen und nordweſtlichen Europas nach Oeſter⸗ 
vol mit inbegriffen; in unſerer Ausfubr nach 
Frankreich iſt der ganze Tranſit des ruſſiſchen und 
öͤſterreichiſchen Importe mit tinbegriffen. Ich glaube, 
eine genauere Unterſuchung würde ergeben, daß bei 
den Ziffern, welche Herr Richter für unſern Export 
nach Frankreich, Belgien, Holland u. f. w. anfübrt, 
der Tranſit von Rußland und Oeſte reich, durch 
deſſen Erlauben wir unſeren eigenen Export labm⸗ 
gelegt baben, eine ſebr weſentliche Rolle ſpielt. Der 
Abg. Richter hat ſich an die Thronrede gehalten, 
für welche ich mit voller Birantwortlichleit eintrelt, 
und wo die Thatſache berührt iſt, daß der bisher 
gen Handelspolitik praktiſche Erfolge nicht zur Seite 
ſtehen. Milder kann man ſich gar nicht ausdrücken; 
die Thatſache kann auch anderswo herrühren, aber 
fie iſt eben eine Thatſache. Ich ſelbſt habe bet 
meinem Eintreten in den inneren Dienſt 1862 
Ende September eine lediglich politiſche Aufgabe ge⸗ 
babt, eint Aufgabe, die niir wenig Zett ließ, mich 
um Zarifpofitionen zu bekümmern. Wenn ich alſo 
damals meine Stellung zu dem Handelsvertrage er⸗ 
wäge, finde ich, daß, als ich Miniſter wurde, ich 
die Erbſchaft des Kampfes mit Oeſterreich übernahm 
um die Hegemonie in Deutſchland auf friedlichem 
Gebiet. Dazu kam eine ziemliche Verſtimmung mitt 
Rußland, und die einzige Macht, mit der wir po⸗ 
litiſch verhaltnißmäßig gut ſtanden, war Frankreich. 
In Bezug auf Rußland brachte ich meinerſeits per⸗ 
ſönlich beſſere Traditionen mit, und in der Zeit, 
als ich ziemlich einſam einer Welt von Zorn und 
Haß gegenüberſtand, babe ich mein Ziel nicht aus 
den Augen verloren, ſondern zuerſt dieſe Beziehun⸗ 
gen gefeftigt durch den Vertrag gegenüber dem pol⸗ 
niſchen Aufruhr, welchen damals die Geſinnungs⸗ 
genofen des Herrn Richter als „Seeſchlange“ auf 
das Heftigſte bekämpften. Eine zweite Frage iſt für 
mich die Auseinanderſetzung mit Oeſterteich. Es 
war vorauszuſehen, daß wir einen Kampf mit 
Osterreich bekommen würden, gleichviel, ob wir 
emen großdeutſchen Handeleverein bekommen oder 
den preußiſchen Zollverein ſprengen würden. Und 
in dieſem Kampfe fand ich den bezeichneten Han⸗ 
delo vertrag vor als eine der wichtſaſten Waffen 
Hatte ich nun damals ſelbſt Zett gehabt zur Pin- 
fung von Zollpoſtttonen, fo würde 15 mich doch 
nicht zu einem Vertrauen sbruch haben hinreißen 
loſſen gegen Frankreich. Wir hatten denn auch 


im Kampfe 1866 blieb Frankreich ebenfalls in jei- 


Sonnabend, den 


ſchon in der Dänenfrage Frankreich für uns und 


ner Zurückhaltung, es wollte uns unterſtüßen mit 
Wohlwollen — wenn auch nicht ganz ohne Entgelt 
(Heiterkeit) Freilich dachte es, wir würden ge⸗ 
ſchlagen werden. Sodann hat Herr Richter Bezug 
genommen auf eine von mir 1873 im Herrenhauſt 
gehaltene Rede. Ja, ich habe damals gar keine 
wintſchaftlichen Tendenzen gehabt, das geſtehe ich zu 
meiner Schande. Der Herr v. d. Heydt war nicht 
mehr da, und an ſeinem Nachfolger vermuthete ich 
ein ſolch intimes Intereſſe für fein Reſſort nicht 
(Heiterkeit). Ich will gegen Herrn Richter nur kon⸗ 
ſtatiren, daß mich alſo keine Verantwortlichkeit trifft 
für das Spſtem, das ich heute für nicht bewährt 
halte. Eine entſchiedene Geltendmachung meiner ab- 
weichenden Anſichten hätte vermuthlich ein vorzetti⸗ 
ges Ausſcheiden des damaligen Präſidenten Delbrück 
zur Folge gehabt. Denn wenn ich zur Konfı 
livation des Reiches mich der Mithülfe eines 
ſolchen Staatsmannes bediente, wie es dieſe erfie 
Autorität im Reiche iſt, ſo konnte ich die Präten⸗ 
fion natürlich nicht haben, daß er die Geſchafte let 
ten werde nach Maßgabe nur meiner Anſchauungen. 
Ich mußte mich vielmehr eum grano calis feiner 
Führung unterwerfen. Ich glauke ſicher, daß ich 
bet abweichenden Meinungen öfter nachpegeben habe, 
als Herr Präſident Delbrück. Ich habe aber jezt 
nach dem Rücktritt meines Kollegen noch das Be⸗ 
dürfniß, mich mit ihm zu verſtändigen, und ich hade 
noch vor einem Zapre Veiſuche gemacht, die er zu ⸗ 
rückgewieſen hat aus Grunden, über die er nut ſelbſt 
Richter iſt. Ich bin heute gezwungen, wenn ich nicht, 
was ich mehrfach vergeblich verſucht habe, zurücktle⸗ 
ten kaun, mir eine feröfftändige Meinung über das 
zu bilden, worin ich früher Herrn Delbrück mit ſet⸗ 
urt Autorität gefolgt bin. Und wenn bann tiefe 
Anſicht von der Vergangenheit abweicht, ſo bin ich 
darüber nicht beſchümt. Es iſt wie mit der Poſt⸗ 
Verwaltung. Auch bier iſt manche Einrichtung, mit 
der ich nicht ganz einverſtanden bin. Ich werde 
aber doch nicht eingreifen, lehne indeſſen auch bie 
Verantwortlichkeit für jede einzelne Poſteinrichtung 
ab. Wenn Heir Abg. Richter mir vorwirft, ich 
hätte den Zolltarif zurückführen wollen auf ganz 
wentge Poſintonen, — ja das iſt richtig, das iſt 
das engliſche System, aber als ich mit dem Tabat 
Zuruf: Monopol!) — ja ich bin ein Anhanger 
des Monopols auch heute noch (Beifall rechte), — 
da iſt der Birſuch aufgenommen worden mit einer 
Unfreundlichkelt, die mir ganz neu war. Der Mt- 
niſter Camphauſen iſt dariiber zurückgetreten, wegen 
der „Abſchlachtung“, — wie er es nannte —, Die 
hier mit ihm von den liberalen Parteien vorgenom⸗ 
men fe. (Hört!) Ich kann mir dieſe Unfreund⸗ 
lichkeit nicht anders erklaren als aus polltiſchen 
Motiven. Ich verſtehe nicht, wie man die wlrthſchaftlichen 
Fragen mit politiſchen ſo durchweg zuſammen werfen 
kann. Die Heterel der Preſſe trägt auch viel bri 
zur Nährung dieſer Stimmung. Ich citlre zwei 
Blatter, von denen ich eine objektivere Behandlung 
der Fragen erwartet hatte, die „Kölniſche Zeitung“ 
und die „National⸗Zeitung.“ Aber es vergeht 
kaum ein Tag, we ich aus den beiden Blättern 
nicht den Eindruck erhalte, daß es darum zu thun 
iſt, Feindſchaft und Uaftieden zwiſchen den Parteien 
zu ſaen. Ich aber wünſchte von ganzem Her⸗ 
zen, daß die Herren einen verſöhnlicheren Ton an⸗ 
ſchlagen möchten und nicht jeden Tag dem Bedü f. 
niſſe nach einem jenfationellen Leitartikel den Frie⸗ 
den der Partelen opfern wollten. (Stimmen links: 
Bauernbriefe!) — Ich weiß nicht, von wem der 
Zwiſchemuf ausgeht. Ich bin ja gern bereit, auf 
alle Einwendungen Rede und Antwort zu ſtehen, 
aber ein ſolcher anonymer Zuruf nimmt ſich iin ſte⸗ 
nographiſchen Bericht immer etwas ſonderbar aus. 
(Heiterkeit.) Die leitenden Fraktionen ſollten dieſe 
Irletionen der Preſſe lieder zerstören. Ich habe 
Beweiſe, die Fälle aus dieſem Hauſt und draußen, 
daß ſachliche Angriffe ſich zuſpitzen zu Angriffen ge- 
gen meine Perſon, und daß man bel mir emſig 
ſucht nach ſchmutziger Wäſche, die man nicht finder, 
und daß eine Neigung vorhanden iſt, mir irgend 
etwas anzuhängen. Man hat es verſucht, mich als 
einen Dilcttanten hinzuſtellen mit Zuſätzen, von de⸗ 
nen, wenn ſie auf Univerfitäten gefallen wären, 
Jeder wüßte, was darauf folgen müßte. (Heiter- 
keit.) Nachdem ich 25 Jahre zuſammengearbelet 
habe mit Herrn Delbrück — zuerſt 1852 in Frank- 
furt — 17 Jahre als Miniſter, bin ich nachher 
wie vorher auch immerfort verurtbeilt worden. 1852 


* 


ches Geſetz ohne Vorberathung empfangen haben. 


iſt ja ganz unvermeidlich! 


22. Februar 1879. 


hieß es in liberalen Blättern: Wenn man bein 
Manne eine Fregatte zum Kommando anvertraute, 
oder ihm eine chirurgiſche Operation zumuthete, ſo 
würde er ſagen: Ich babe es noch nicht verſucht, 
kann es aber einmal probiren. (Heiterkeit) Ich 
denke, ich habe die Operation vollzogen zu Ihrer 
Zufriedenheit. Als ich Minifter wurde, hieß es: 
Wie kann man bloß dieſem Manne die erſte Stelle 
in Deutſchland anvertrauen? An dieſer Stelle 
ſtehe ich nun ſeit 17 Jahcen und ich weiß nicht, 
ab ich ſie ausfülle zur Zufriedenheit ob Herr Rlch⸗ 
ter Recht bekommen wird mit ſeinem abſprechenden 
Urtheile vor der Mit- und Nachwelt, oder ob mir 
nach meiner 17jährigen Verwaltung über wirthſchaft⸗ 
liche Fragen ein Uriheil zu haben von der Mitwelt 
das Recht zugeſtanden werden wird. Von der Nach⸗ 
welt will ich nicht ſprechen. (Bravo! rechts.) 

Abg. Dr. Witte (Koſteck): Der Beweis für 


or die Behauptung der Thronrede, daß die Handels 


Politik der letzten 12 Jahre Flasco gemacht habe, 
iſt bisher nicht erbracht wo den. Ditſe frühere Be- 
riode iſt vielmehr eine Periode des großarti 
Auſſchwungs und der bedeutendſten Erfolge in Han⸗ 
del, Gewerbe und Induſtrie geweſen. Für eine Re- 
form der indirekten Steuern bin auch ich ſchon jeit 
langer Zeit eingetreten, aber auf geordneter Baſis 
und mit geſetzlicher Regelung nach geſunden und be⸗ 
währten Prinzipien. — Gewiß if Hürſt Bismarck 
dei Auem, was er thut, von innigſter Vaterlandes 
liebe beſeelt. Aber eine allgemeine Untuhe hat er 
in das Land hüineingeſchleudert und Handel und 


Wandel, die beſonders der Stetigkelt und Sicherhelt 
der Zuſtände bedürfen, bedeutenden Schaden zuge⸗ 
fügt. Ec liebt es, Sprünge zu machen, er iſt eln 


nd del Genialität. Ich wünſche und Kalte 


zuck und den alten Prinzipien zurückkehren, dte 
o lange vor der brabſichtigten Umkehr zum grö 
egen gereicht haben. kiss 
Reichskanzler Fürſt von Bismarck: I 


will mich der ſoeben gehörten, nach meinem Dafür- 
halten iwas zu früh gehaltenen Rede (Zuſtimmung 


rechts) gegenüber auf zwei Bemerkungen deſchränken. 
Der Vorredner hat mich auch wieder einmal der 
Genialität und des Springens beſchuldigt. 
muß beſtrelten, daß ich derjenige bin, der Sprünge 
mach e, ich ſchlage bloß die Ruͤckkehr zu dem alten 
Wege vor, den wir von 1823 bis 1865 gewan 
delt find und aus dem wir uns ſeitdem entfernt 
haben. Ich wünſche auch nur, daß wir uns jener 


Zeit wieder annähern, und ſo ſletzt es auch in der 
Thyronrede. 


Daß ich lieber den Weg beſchrtiten 


halte «6 he 
92 nd . „ N wir N ali — E 14 1 1 
dringend erforderlich, daß wir zu der ae 7 ra z 


IH gerede. 


Abg. Dr. Bamberger: 
heute dom Herrn Reichskanzler gehörten Rede ſind 
wir noch über ein beſtimmtes Syſtem, das er be⸗ 


folgen will, im Unklaren. Man führt gegen uns 
gar keine Argumente ins Feld und wir können nicht 
zugeben, daß die Handelspolitik, welche uns ſelt 70 
Jahren zum Segen gereicht hat, jetzt auf einmal 
ſchlecht geworden iſt, daß man nun auf einmal dle 
entgegengeſetzten Prinzipien als maßgebend aufſtellt 
und das Gute ins Gegentheil verkehrt. Auf die 
Vorwürfe des Kanz lers gegrn die nationalliberale 
Paıtei antworte ich: Welche Partel hat wohl treuer 
zum Kanzler geſtanden als wir? Und wir wußten 
es wohl, daß leicht vom libetalen Standpunkte aus 
es uns verdacht werden konnte, ſo weit gegangen zu 
fein. Der Hert Reichsk bat die „National- 
Zeitung“ erwähnt Die „Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung“ und die „Poſt“ ſcheint er nicht zu leſen. 
Fürſt Bismaick ſagt, er könne fein Programm nicht 


ſchon heute entwickeln. Ja, das Land Hat aber ein 
entſchledenes Intereſſe daran, dieſes Programm end⸗ 
aten lich zu erfahren, das Land, das in Hangen und 


Bangen jeine Zeit verbringt. Der Zollpolitif un⸗ 
ſerer Zeit gegenüber wit ihrer, Unklarheit iſt es ge ⸗ 
radezu erfriſchend, wenn man die TOfährige Tradi⸗ 
tion der preußiſchen Handelspolitik ins Auge faßt, 
und ich dente, daß eine ſolche Jahrzehnte alte Tra⸗ 
dition ſchließlich doch mehr gilt als das Votum 
ſelbſt eines Reichskanzlers, und wenn wir dieſen 
alten bewährten Prinzipien folgen, ſo darf Niemand 
uns wegen unſerer Oppoſttion gegen den Kanzler 
der 1 zeihen. 
n Bertagunge antrag wird angenommen. 
S , i e 
Möchte Sihung: Sonnabend 11 Uhr. 


Sandtage-Berbandinngen. 
au: 
18. Sitzung vom 21. Jebruar. 


Wräſtdeut Herzog don Ratibor eröffnet 
die Stpung um 101 Uhr wit den üblichen gefchäfte 
lichen 


ngen. 
Am Miutſtertiſche: Graf zu Stolberg -Wermi⸗ 


Tagesordnung: 

I. Einmalige Schlußberathung über den Ge⸗ 
ſeßentwurf betreffend die Rechts- Verhältniſſe der 
Studirendem and die Disziplin auf den Landesuni⸗ 


Der Weſezentwurf wird nach den Beſchlüſſen 
des Abgrordwetenhauſes en bloc angenommen. Es 


ſollte, veimlich die Geſetze zu machen und fie daun folgen 


vielleicht in 14 Tagen berathen, verhandeln und be⸗ 


ſchließen zu laſſen, damit der Handel ſich wiedrt 
jeinen Spekulationen überlaſſen lann — ja, die 
Nation würde mit viel größerem Erſtaunen ein ſol⸗ 


Ich ſehe ja voraus, daß über dieſe Dinge ein gro⸗ 
ber ttefgretfender Kampf der wurthſchaftlichen und 
industriellen Intereſſen ſich erheben wird; aber das 
Man nehme die Art, 
wie ich prozedirt habe, als Signalſchüſſe, aber nicht 


als den Kampf; der wird une Jahte lang beſchäf⸗ 


tigen, und wird hoffentlich zum Heile des Vater⸗ 
landes führen! (Bravo!) 7 


II. Petitionen: 

2) Die Betutonen der heſſen - naſſauiſchen Ge⸗ 
meinden wegen Abänderung der Verordnung. vom 
12 Mai 1867 betreffend Abänderung der Waldſer⸗ 
vituten würd von der Tagesorbaung abgeſetzt. 

2) Die WPetttion der Realge meinde Lehrte be⸗ 
treffend die wettere Ausführung der Gemeindetbel⸗ 
lung und Berfoppelüng von Lehrte wird durch 
Uebergaug zur Tagesordnung erledigt. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 

Der Bicepräſtdent virlieſt die Aller⸗ 
hüöchſte Botſchaft wegen des Schluſſes des Landtages. 
Herr von Senfft Pilſach dankt dem 


Abg. Dr. Loewe (Bochum): Wir ſiad ge- | Bräfdenten für den Fleiß und die Sorgfalt, mit 


zwungen, uns nach den alten Zollvereinsverhält- 


dem dirſelbe die Geſchüfte des Hauſes geleitet, wel⸗ 


niſſen zurückzuſehnen Als die Ermäßigung der Ei- chen Danke bie Mitglieder des Hauſes durch Erhe⸗ 
ſenzölle betrieben wurde, habe ich und alle Vertreter ben von den Sten Ausdruck geben. 


der Jaduſtriebezirke Weſtfalens für dieſe Ermäßigung |: 


geſtimmt. Nun Haben ſich doch die Verhältatſſe be⸗ 


deutend geändert, und ich glaube, die Regierung hat der abgelaufenen Stſſion. 


ſchon zu lange gewartet mit der Reform des Tartf⸗ 
weſens. Ich bin auch der Anſicht, daß die Stabi⸗ 


Der Präfident giebt hierauf eine Ueber⸗ 
ſicht über die Geſchäftsthätigſeit des Hauſes während 
Danach bat das Hans 
18 Plena, 9 Abtheilungs⸗ und 55 Komzalſſtons- 
abgehalten und in dieſen 7 Staate ver- 


litat für den Handel ſehr weſentlich A, indeß das träge, den Etat, 43 Geſethentwürfe und 57 Petuto⸗ 


Aufhören dieſer Stabilttät bat uicht der Reichskanz⸗ 
ler verſchuldet. Als Sie die Eiſenzölle änderten, 
griffen Sie mit rauber Hand in dle ſtabilen Ber- 


bältniſſe. Seit der vorige öſterreichtſche Handels ⸗ 


vertrag abgeſchloſſen worden, baben ſich die Ber 
hältniſſe weſentlich geändert, Tauſende von Kilome- 
tern neue Elſenbahnen find diesſett und jenfeit ge- 
baut worden, die Menſchen find einander näher ge⸗ 
lommen. Da müſſen wir doch in handels polttiſcher 
Beziehung eine ganz andere Stellung Oeſterreich ge- 
genüber einnehmen. Vorläufig din ich der Anſicht. 
daß die Reglerung in hohem Grade ihre Pflicht er⸗ 
füllt hat, und daß erreicht worden iſt, was legend 
möglich iſt. Darum bitte ich, den 
vine Kommiſſtonsberaſhung anzunehmen. 


men erledigt. 

Der Wiäfident ſchließt mit dem Wunſche, 
daß die geschaffenen Geſetze dem Lande zum Heile 
und zur Ehre gereichen mögen. 


Mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf 


Se. Maeſtät den Kaiſer und König ſchließt die 
| Sigung um 14 / Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
58 Sitzung vom 21 Februar 
Wräfipent v. Bennigjen eröffnet bie Pahung 
m 10% Mr. 
Derfelbe theilt mit, daß der Abg. v. Britzke 


Handelevertrag Peu mes in Was Haus eingelreten t. (Große 


Halterkeit) 


Auch nach der 


ER 


* e 


Urkunde den Bicepräſtdenten des Staats meiniſtertums, 
Landtag der Monarchie im Namen des Königs am 


werden die Mitglieder beider Häuſer des Landtages 


zu wollen. 


Vor der Tagesordnung verlieh Abg. Wiadt⸗ 
horſt⸗Meppen eine Erklärung der Vorſtände der 
deutſchen Lehrer⸗Vereine, gerichtet gegen die Bemer⸗ 
kungen des Abg. Windthorſt⸗Meppen in der Abend⸗ 
figung vom 10. d. M. bei Gelegenheit der Beſpre⸗ 
chung des bekannten Erlaſſes der Oppelner Regie ⸗ 
rung gegen die Lehrer des dortigen Regierungs- Be⸗ 
zitks. Jene Bemerkungen ließen die Deutung zu, 
als ob auch in Berlin bezw. der Provinz Bran⸗ 
denburtz ſich gleiche Schäden im Lehrerſtande, wie 
fie der beſprochene Erlaß angiebt, vorſänden. Da⸗ 
gegen proteſtiren die kommunalen Lehrer⸗Berbände, 
idem ſie die Bemerkung hinzufügen, daß ſie minde⸗ 
ſtias eben jo hoch ſtänden, als die römiſch-Latho⸗ 
liſche Geiſtlichkeit. Redner bedauert das Mißver⸗ 
ſandniß um fo mehr, als er im Allgemeinen eine 
hohe Achtung vor dem Lehrerſtande habe. Seine 
damaligen Worte ſollten nicht allgemein aufgefaßt 
werden, im Gegentheil if er der Meinung, daß 
durch den ſchon mehrfach erwähnten Erlaß der 
Regierung zu Oppeln auch nur ein Theil der dor⸗ 
nigen Lehrer, keineswegs aber ſämmtliche Lehrer im 
Regierungsbezirk Oppeln getroffen werden ſollten. 
Redner bedauert wiederholt das Mißverſtändniß und 
giebt am Schluſſe ſeiner Erklärung ſeiner Hochach⸗ 
tung vor dem ehrenwerthen Lehrerſtande nochmals 
vollen Ausdruck. 

Hierauf verlieſt der Miniſter des Innern Graf 
zu Eulenburg eine Allerhöchſte Botſchaft (die 
Mitglieder des Haaſes erheben ſich von ihren Sipen), 
welche auf Grund des Art. 77 der Verfaſſungs⸗ 


Grafen zu Stolberg. Wernigerode beauftragt, den 
21. Februar 1879 zu ſchließen. Zu dem Zwecke 


eingeladen, um 1 Uhr Mittags im Weißen Saale 
des Königlichen Schloſſes zu Berlin ſich e ufin den 


(Die Allerhöchſte Botſchaft ir von dem ge⸗ 
ſammten Staatsmintſterium gegengezeichnet.) 

Das Haus tritt nunmehr in die Tages⸗Ord⸗ 
nung ein. 

I. Wahl eines Mitgliedes der Sta tsſchul⸗ 
denkommiſſton an Stelle des ausſchetdenden Abg. 
v. Bockum⸗Dolffs. 

Auf Antrag des Abg. Windthorſt⸗Mep⸗ 
pen beſchließt das Haus per Alklamation die Wie- 
derwahl des Herrn v. Bockum Dolffs auf weitere 
drei Jahre. 

Abg. v. Bockum⸗Dolffs nimmt die Wahl dan⸗ 
kend an und verſpricht treue Pflichterfüllung laut 
Geſetz und dem von ihm geleiſteten Eid. 

Es folgen 

II. Petitionen. — Die Gemeindevertretung 
der Bürgermelſterei Hardenberg, im Kreije Meitmann, 
ſpricht den Wunſch aus, daß das Amtsgericht nicht 
nach Langenberg, ſondern nach Hardenberg verlegt 


Abg. Menken (Köln) und Gen. beantragen 


dagegen, dieſe Petition der Staatsregierung zur noch⸗ 


maligen Erwägung zu überweiſen. 
7 Nach längerer Begründung des Antrages durch 


den Abg. Menken erklärt der Regierungs-Kommiſſar 
Kreisgerichtsrath Hel f, daß kein Grund vorliege, 


die Petition zu berückſichtigen, da die Wahl von 


Langenberg als Sitz des Amtsgerichts in leiner 
Weiſe als ein Mißgriff anzuſehen ſei. Der Kreis ⸗ 
tag habe ſich für Langenberg ausgeſprochen. Die 


etwas ungünſtige Lage dieſes letzteren Oites falle 
umſoweniger ins Gewicht, als der ganze Amts- 


gerichte bezirk nur ein Aieal von 41,000 Morgen 


umfaſſe. 


Bei der Abſtimmug wird der Antrag der Kom⸗ 


miſſion angenommen. 


Die Kommiſſlon der Witwe des Müllers Schwerdt⸗ 
feger in Zörbig um Erwirkung einer Entſchadigung 
dafür, daß fie in Folge der im Dorfe Görzig gel- 


tend geweſenen anhaltiſchen und pꝛeußlſchen Hopeits- 


zwungen worden, eine Windmühle zum Ab⸗ 
a “ bringen, — wird der Staatsregierung zur 
Berückſichtigung überwirſen. 

Die Duektion der Aachen - Maſtrichter Eiſen · 
bobn-Geſellſchaft führt Beſchwerde wegen Ueberbür⸗ 
sung bei der Beranlagung zur Etjenbahnfteuer. 

Die Petition beantragt, die Petition der 
Staatsregierung zur Berückſichtigung zu überweisen. 

Nach einigen Bemerkungen des Abg. Irhr. v. 


1 ürth, der den Antrag der Kommiſſton befür⸗ 
wortet, wird derſelbe angenommen. 


Eine Petition des Ortsarmenverdandes Marten⸗ 


felde bei Marienwerder wegen Beihilfe des Fiskus 


iu den dortigen Armenlaſten wird der Staatsregle⸗ 


e 


rung wiederholt mit der Aufforderung überwieſen, 
dem gedachten Ortsarmenverbande eine den dortigen 


1 tion, in ähnlicher Weiſe, wie bei den Gemeinden 
»Marienau und Schäferet geſchehen if, zu bewil⸗ 


wegen Aueſchließung eines Taubſtummen vom Wabl⸗ 


abgelaufenen Sefflon. 
vom 19. November bis heute im Ganzen 62 Ple⸗ 
. marfigungen gehalten, incl. 4 Abendſitzungen, die 
ale FJortſezung der Tagesſizung betrachtet worden 
- find. 


Armenverhältniſſen entſprechende jährliche Subven⸗ 


Die Beſchwerde des Bürgervereins zu erlopn 


recht wird der Staatsregierung zur Berückſichtigung 
überwieſen 

Die übrigen Gegenſtände wurden von der Ta⸗ 
gesor duung abgeſett. 

Der Präſident giebt hierauf eine Ueber⸗ 
ſicht über die Thätigkeit des Haufes während der 
Das Abgeordnetenhaus hat 


Es haben ferner ſtattgefunden 14 Sitzungen 
der Abtbeilungen, 195 Kommiljlons- und 153 
Fraktlonsſißungen. An Vorlagen find eingegangen 
der Staatshaushaltsetat pro 1879 — 80, eine all- 
gemeine Rechnung pro 1875, eine Ueberfiht von 


ns i 
Juſtizkommiſſton beantragt, über dieſe Pe⸗ 
titton zur Tagesordnung überzugehen. 


den Sta atseinnahmen des Jahres 1877 78, tin! 
lich 


Bericht der Staatsſchuldenkommiſſton, 17 Rechen ⸗ 
ſchaftsberichte, die ſämmtlich zur Erledigung gelang⸗ 
ten. An Geſetzentwürfen find eingegangen unmittel- 
bar von der Regierung 25, vom Herrenhauſe 22 
Bon dieſen 47 Vorlagen find 39 vom Abgeord⸗ 
neten- und Herrenbauſe erledigt, über 3 iſt eine 
Uebereinſtimmung nicht erzielt und 5 find im Ple⸗ 
num des Abgeordnetenhauſes nicht zur Berathung 
gelangt. Von den geſammten 77 Vorlagen ſind 
36 den Kommiſſtonen überwieſen, 41 ausſchließlich 
im Plenum verhandelt. Von Mitgliedern find ein- 
gegangen 9 Anträge, von denen 8 zur Erledigung 
gelangten. Interpellationen find 2 geſtellt und 
beide von der Staatsregierung beantwortet worden. 
An Petitionen haben dem Haufe vorgelegen insge⸗ 
ſammt 883. Davon ſind 58 der Staatsregierung 
zur Berückſichtigung überwieſen, 126 durch Annahme 
von Gefepen, 22 durch Uebergang zur Tages ord⸗ 
nung erledigt. 218 find zur Erörterung im Ple⸗ 
num für ungeeignet erachtet, über 276 liegen Kom⸗ 
miſſtonsbeſchlüſſe vor; 183 find wegen verſpäte⸗ 
ten Eintreffens nicht zur Berathung gelangt. Sämmt- 
liche Wahlen find geprüft, 4 Mandate zur Zeit 
erledigt. 

Abg. v. Bockum Dolffe dankt Namens 
des Hauſes dem Präsidenten für die umſichtige und 
unpartetiſche Führung der Geſchäfte und erſucht die 
Mitglieder des Hauſes, dieſem Danke durch Erheben 
von den Sitzen Ausdruck zu geben. (Das Haus 
erhebt ſich.) 

Der Präſtdent erwidert dieſen Dank 
mit einigen Worten der Anerkennung für die ihm 
von allen Seiten des Hauſes zu Theil gewor⸗ 
dene Unterſtützung und fügt den Wunſch hinzu, 
daß die Arbeiten der neu abgelaufenen Legislatur 
8 zum Wohle des Vaterlandes gertichen 

en. 


Mit einem dreimaligen Hoch auf Se. Majeftät 
den Kaiſer und König, in welches das Haus de⸗ 


geiſtert einſtimmt, schließt der Präſtdent die Sißung 
um 113, Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 21. Februar. Der Schluß des 
Landtages iſt heute durch den Grafen Stolberg im 
Weißen Saale vollzogen worden. Die in heutigen 
Mo genblättern auftretenden Zweifel, ob der Kalſer 
ſelbſt den Schluß verkünden werde, entbehrten alles 
Grundes, da der Katſer nach ſoeben vollzogenen 
Reichstagseröffnung nicht ſogleich wieder einer ähn⸗ 
lichen Aaſtrengung ſich unterziehen durfte. Aller⸗ 
dings würde es dem Katſer nur haben erwünſcht 
jetn können, dem Landtage die in der Schlußrede 
ausgedrückte Anerkennung für die Ergebniſſe der 
Seſſion ſelber auszusprechen. Es geht durch die 
Schlußrede auf Grund dieſer Anerkennung ein war⸗ 
mer Ton und ein Ausdruck der Befriedigung, na⸗ 


mentlich über die beiden Hauptvefultate, den Ab⸗ 
ſchluß der Juſtisgeſetze und die gelungene Berftändi- 


gung in Betreff der Behandlung etwaiger 


den Aufgeben im Reichstag. Der Paſſus in der 
Rede, daß die mannigfachen unvermeidlichen Schwie⸗ 


rigketten, mit denen der Uebergang in die neuen 


Berhältntſſe für ren Richte ſtaud verknüpft feien, 
durch tpunlichſte Rücksichtnahme ſollen gemildert wer⸗ 
den, if der aufrichtigſte Aus druck der Jürſorge im 
Juſttzminiſterum für die möglichſt ſchonende Be⸗ 
handlung der Perſonalfragen. Es jet hierbet er⸗ 
wähnt, daß die Ankündigung der „Frankf 3tg.“, 
wonach bis zum 1. April alle Peeſonalveränderun 
gen publigtet fein ſollen, ſich in dieſer Weiſe ſchwer⸗ 
lich erfüllen laſſen wird, da die definitive Seſiſtel⸗ 
lung des Etats für das Reichsgericht jedenfalls noch 
einige Zeit auf ſich warien laſſen wird. Die Er⸗ 
nennungen können aber doch nicht eher formell voll⸗ 
zogen werden, als bis der Etat genehmigt und pu⸗ 
bligiet iſt. Was man zu erreichen hoffen kann, iſt 
nur, allen Beamten, denen eine Veränderung ihres 
Woynſitzes bevorſteht, die Mittheilung davon vorher 
vertraulich zu machen. 

lin, 21. Februar. Die „Nat. Ztg.“ 
ſchreibt: 

Der Umſtand, daß mit dieſer Seſſion die Le⸗ 
gislaturperiode wenigſtens vorausſichtlich zu Ende 
geht, hätte wohl kaum die Nothwendigkeit herbeige⸗ 
führt, den Schluß durch eint Thronrede herbetzu⸗ 
führen; indeſſen mag es in den Regterungskreiſtn 
doch angemeſſen eiſchlenen ſein, dem Landtage am 
Schluſſe feiner Thätigkett Worte der Anerkennung 
zu ſpenden. Es war in der That eine an ange⸗ 
ſpannter Arbeit ſehr reiche Legislaturpertode und 
auch au Refultaten nicht jo arm, als man es zu- 
weilen danuſteken liebt. Die Juſt zreform, welche 
der Reichstag im Rohbau feſtgeſtellt hatte, iſt in 
allen ihren Details ausgeführt worden; welche Le⸗ 
gislaturpertode von 1866 Hätte ſich einer gleichen 
Leiſtung rühmen können. Daß das Geſeß üer die 
Ausbildung der Verwaltungs beamten vereinbar wor⸗ 
den iſt, ſcheint in höheren Kieiſen einen bejonders 
angenehmen Eindruck hervorgerufen zu haben. Die 
beiden Landes kulturgeſeze liefern den Beweis, 
das Stieben um die Förderung der materiellen 
Wohlfahrt nicht aus den Augen gelaſſen wird 
Die Aufgaben des geſchloſſenen Landtages begegnen 
ſich endlich mit denen des beginnenden Reichstages 
unmittelbar bei der großen Frage der Finanz- und 
Steuer-Refſorm Die Thronrede hebt die Verſtän⸗ 
digung, die im Landtage erzielt worden iſt, auch als 
ein günſtiges Vorzeichen für die Verſtänd gung iin 
Reichstage hervor, und dieſes günſtige Vorzeichen feſt⸗ 
zuhalten liegt im Intereſſe der liberalen Partei nicht 
minder als in dem der Regierung. 

— Nach einer Depeſche des „W. T. B.“ 
aus Petersburg meldet General Loris⸗Melikow aus 
Zarizin vom 20.: 


„Im ganzen General Gouvernement cinfchlieh- 
der von Kirgiſenhorden bewohnten Diſtrikte find 
neue Erkrankungen nicht vorgekommen, ebenſo wenig 
And von früher her erkrankte Perſonen vorhanden. 
te ausländiſchen Aerzte find hier angekommen und 
haben ſich mir heute vorgeſtellt. Die Kommuni- 
kation über die Wolga bei Aſtrachan findet mittelft 
Booten ſtatt.“ 


Provinziellet. 

Stettin, 22. Februar. Die Konkurs maſſe 

der „Ritterſchaftlichen Privatbank“ bietet, wie be⸗ 
richtet wird, den Gläubigern keine Ausſicht auf 
volle Befriedigung. Auf die vorrechtloſen Forde 
rungen iſt bekanntlich Anfang Mat v. J. eine erſte 
Rate von 33 / pCt. zur Auszahlung gelangt. 
Für den Monat Januar war die Auszahlung einer 
zotiten Rate von annähernd 162], pCt. in Aus 
ſicht genommen. Neuerdings iſt es indeſſen unge⸗ 
wiß geworden, wann eine zweite Abſchlagszahlung 
werde erfolgen können, da die Konkursverwaltung 
genöthigt geweſen iſt, mehrere Grundſtücke zur 
Sicherung von Forderungen der Konkursmaſſe zu 
erwerben und dazu eine bedeutende Summe zu 
verwenden. 
— Die „Preußiſche Nationalverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft“ wird pro 1878 18 pCt., die „Cbe⸗ 
miſche Produktenfabrik Pommerenodorf“ 16 Pt. 
Dividende geben. 

— Es kommen zur Erledigung: zum 1. April 
d. J. die Pfarrſtellen in Görcke, Synode Geri⸗ 
fenberg, und in Mönchow-Zecherin, Sy- 
node Uſedom, mit einem Einkommen ercl. Dienft- 
wohnungs-Nupung von reſp. 2400 und 4244 M., 
ferner zum 1. Oktober die Pfarrſtelle in Wel 
tenhagen, Synode Stadt Stolp, mit einem 
Einkommen excl. Wohnungswerth von 4260 M. 


Vermiſchtes. 

— Gu liberal.) Die ſpaniſchen Blätter 
bringen Details über die kürzlich vom Telegraphen 
gemeldete, in Marolfo ausgebrochene Empörung wi⸗ 
der den Sultan Muley Haſſan. Was ihm beſon⸗ 
ders von feinen rebelliſchen Unterthanen vorgeworfen 
wird, iſt: daß er dem Fortſchritt huldige, mit Chri⸗ 
flen freundlichen Verkehr pflege, die Juden in ſei 
nem Reiche begünſtige und ſogar einen jüdiſchen 
Aſtrologen habe. Ferner bezieht er don Paris Klei⸗ 
der und Spiel zeug für ſeine Frauen und Kinder, 
ja er ſoll ſogar aus Wien tauſend Flaſchen Bier 
haben kommen laſſen, welche ihm als „Medizin“ 
vom dortigen religtöſen Oberhaupte, dem Oberſten 
der Scherifs (Nachkommen des Propheten), erlaubt 
wurden. Endlich hat die lürzlich auch von uns 
gebrachte Nachricht der Gründung einer Zeitung in 
der Hauptſtadt von Marokko auch das ihrige beige- 
tragen, um den Groll gegen den liberalen Neuerer 
zum offenen Ausbruch zu bringen. Wer die dorti⸗ 
gen Zuſtände kennt, wird wiſſen, daß die oben an⸗ 
gejügrten Thatſachen lauter ſchwere Vergehen gegen 
die dortige ſtrengreligibſe Anſchauung ber Bevölke- 
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Dinmweis auf die Haltung der Regierung gegenüber tan, der erſt ſeit 1873 regiert — manche Welt⸗ 


Ausſtellungs⸗Beſucher werden ſich noch der ſchwarzen 
Trauerflagge auf der mauriſchen Villa aus Anlaß 
des damaligen Todes des vorigen Sultans erinnern 
— zum Liberalismus hinneige, if allgemein be⸗ 
kannt. Einen Hauptgegner und zugleich Thronprä⸗ 
tendenten hat er dabei an ſeinem Onkel Muley Ab⸗ 
bas. Hingegen findet er in feinem liberalen Stre- 
ben eine Hauptſtüße am religtöſen Oberhaupt des 
Landes, dem Scherif von Uadzan, Abd-es⸗Selam. 
Dieſer iſt ſelbſt ein arger Sünder, hat eine Eng ⸗ 
länderin als rechtmäßige Frau, ſoll, wie die böſe 
Welt behauptet, im Geheimen Wein trinken und 
noch viel ärgere Sünden begehen. Aber die Scheu 
vor ſeiner geheiligten Perſon iſt ſo groß, daß man 
nur leiſe zu murren wagt. en den weltlichen 
Sultan hingegen wird weniger Rückſicht genommen 
und er muß für Beide büßen. 


Literariſches. 

Meyer, Nonverſations⸗Lexilon. Von dieſem 
ausgezeichneten Werke liegt uns der Schluß band, 
der Supplementband vor, der das ganze Werk er- 
gänzt und überall noch die neueſten Daten liefert. 
Derſelbe iſt vorzüglich geeignet, jeden tn dle neueſten 
Ergebniſſe der Wiſfenſchaften einzufühien. Das 
Werk ſelbſt hat in mehr als 100,000 Exemplaren 
Verbreitung gefunden, dabei if die Pünktlichkeit, 
mit welcher die redaktionelle Leitung und die Dffi- 
zinen der Berlagshandlung ſich in bie Hände ar⸗ 
beteten, jo daß die 250 uͤberreich illuſtrirten Liefe- 
rungen, aus welchen das Werk beſteht, mit der Re⸗ 
gelmäßigkeit einer Tageszeitung erſcheinen konnten, 
wenn wan dieſe koloſſalen Ve bältniſſe in Betracht 
sieht, fat beispiellos. 

Dank der Energie und Zuverläffigfeit der Ver⸗ 
lagshandlung iſt die Aufgabe nunmehr gelöſt und 
wie freuen uns der glücklichen Durchführung des 
Unternehmens, mit deſſen prachtvoller äußern Aus⸗ 
ſtattung zudem keines feiner Vorgänger und keines 
ſeiner Mitbewerber ſich vergleichen kann. Zi doch 
allein der Bilderatlas von nahezu 400 Juuſtra- 
tionstafeln und Karten, hervorragend durch äußern 
Geschmack und Gediegenheit des Inhalte, eine koſt⸗ 
bare Zugabe, welche den „Meyer“ vor allen ande 
ren auszeichnet. 

Die Vorſorge des Herausgebers geht indeſſen 
noch über die dermalige Begrenzung hinaus: wie 
der ſoeben ausgegebene letzte (Ergänzungs und Re⸗ 
gifter-) Band alles nachholt, was fi; während der 
langen Dauer des Etſcheinens ereignet und verän⸗ 
dert hat, jo ſollen künftig ſolche Supplemente fich 
jährlich wiederholen. Es muß hierauf ausdrücklich 
aufmerkſam gemacht werden, denn den zahlloſen Be⸗ 
ſitzern des Meper'ſchen Konverſations Lexlkons wird 
hierdurch Gelegenheit geboten, ihren lltterartſchen 


Hauk ſchaß gegen eine kaum nennens werthe jährliche 
Ausgabe (dem Preis eines Bandes entſprechend) 
fortwährend auf dem Laufenden zu erhalten und zu 
erneuern. Den Abſchluß des Ganzen bildet ein 
großartiges, unentbehrliches Regiſte⸗ über dle vielen 
tauſend in den einzelnen Artikeln des Lexikons vor⸗ 
kommenden Namen, die feine eigenen Artikel erhal 
ten konnten. Nach dieſem, auch durch die werth⸗ 
vollſten Bereicherungen an neuen Artikeln, zahlreichen 
ſtatiſtiſchen Tabellen c. ausgezeichneten Band zu 
urtheilen, hat das Bibliographiſche Inſtitut mit jei- 
ner Idet der Jahres⸗Supplemente das geeignetſtt 
2 zur Berfüngung feines Hauptwerks zu Anden 
gewußt. 


Viehmarkt. 

Berlin, 21. Februar. Es fanden zum Ber- 
kauf: 67 Rinder, 955 Schweine, 638 Kälber, 
169 Hammel. 

Bei Rindern fehlte beſte Waare ganz; gutt 
Mittelwaare war zwar vertreten, jedoch nicht in den 
geſuchten Exemplaren (Bullen und Kühe), ſo daß 
nur wenige Stücke geringer Qualität angekauft wur⸗ 
den und ſich daher ein maßgebender Preis nicht 
nennen läßt. 

Auch 1. Waare von Schweinen war nicht am 
Platz; Landſchweine verblieben auf dem letzt erztel⸗ 
ten Preiſe von 45 —46 Mark. während Rufen 
bei ziemlich lebhaftem Begehr nicht unter 37—39 
. yro 100 Pfund Schlachtgewicht abgegeben 
wurden. 

Bei Kälbern fand heute feine Prrisſteigerung 
ſtatt; die Waare wurde langſam geräumt und mit 
45—55 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht bezahlt. 

Der geringe Auftrieb von Hammeln war kaum 
zu dem Pieiſe von 45 — 50 Pf. pro 1 Pfund 
Schlachtgewicht unterzubringen. 

Telegraphiſche Depefchen. 

Breslau, 21. Sebruar. Bel der heute im 
biefigen Weſtkreiſe ſtattgehabten engeren Wahl if 
Juſtizrath Freund mit 8959 Stimmen zum Reichs 
tagsabgeordneren gewählt worden; der Kandidat der 
Sozialdemokraten, Kraecker, erhielt 7544 Stimmen. 

München, 21. Februar. Anläßlich der hun⸗ 
derijährigen Geburtstagsfeier Savignp's wurde heute 
ſeitens der Univerſttät ein Feſtakt in der Aula ab- 
gehalten. Der Profeſſor Brinz hielt die Feſtrede. 
Unter den zahlreichen Theilnehmern an der Feier 
befand ſich auch der Juſtiz-Miniſter und der Prä⸗ 
ſident des Ober⸗Appellattonsgerichts. 

Genf, 21. Februar. In der vergangenen 
Nacht wuret die ganze Weſtſchwelz von einem ſeht 
heftigen Sturm heimgeſucht, der auch hler und in 
der Umgegend großen Schaden angerichtet hat. Auf 
dem Ste gingen mehrere Boote zu Grunde und bei 
St. Saphorin (Kanton Waadt) gerieth ein Etſen 
bahnzug aus dem Geleiſe. Mehrere Eiſen bahn 
wagen wurden in den See geſchlendert, indeß 
har dabei kein Verluſt an Menſchenleben fartge- 
fanden. b 

Wien, 21. Jebruar. Es verlautet, daß Nüß⸗ 
land die Feſtſtellung des Grundſatzes verlangt, daß 
nur ein einſtimmiges Votum der Botſchafter⸗Kon⸗ 
fereng entſcheldend ſei, wenn die „Arab-Tabla-Frage“ 
einer ſolchen vorgelegt wird. Ein Majorttätsbeſchluß 
iſt bisher von Rußland nicht accuptirt. 

Verſailles, 21. Februar. Die Deputirten- 
kammer hat den die Gewährung voller und unein- 
geſchränkter Amneſtie bezweckenden Gegen ⸗Geſetzent⸗ 
wurf Louis Blancs mit 363 gegen 105 Stimmen 
abgelehnt. 

Rom, 21. Jebeuar. Aus der ſoeben erſchie⸗ 
nenen geſtrigen Rede des Papſtes an das Kardinale- 
kollegtun erhellt indirekt, daß kein Abkommen mit 
Berlin perfekt wurde. Indem er die gegenwärtigen 
Zeiten beklagte, ſagte der Papſt, daß die von un⸗ 
geahnten Erfolgen begünſtigten Männer durch den 
Mebermuth ihrer Anſprüche nur noch traurigere 
Zeiten herbeiführen werden, daß aber demungeachtet 
der Papſt pflichtgetreu den Reuigen entgegenlommen, 
levoch gegen die Feinde der Kirche unerſchütterlich 
die Jreiheit, die Rechte und die Unabhängigkelt der 
Kirche vertheidigen werde. Die Rede mant weder 
Deutſchland noch Bismarck, die Anſpielung aber iſt 
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om, 21. Februar. Die für e, 
aus Griechenland, Tunis 1 
geordnete Quarantäne iſt durch Dekret des Könige 
wieder aufgehoben worden. 

Bei Beantwortung der vom Kardinals-Kolle⸗ 
gium überreichten Glückwunſchadreſſe wies der Papſt, 
der „Agencia Stefani” zufolge, darauf hin, daß co, 
als er zum Pontiſikate gelangt, ſeine erſte Sorge 
geweſen ſel, der Welt die wohlthätige Natur ber 
Kirche zu zeigen und die Fürſten und die Völker 
wieber als Frtunde der Kirche zu gewinnen. Er 
danke Gott, daß ſeine Worte von der gläubigen 
Welt mit Andacht aufgenommen worden und daß 
fie im Stande geweſen felen, bei den Einen die An⸗ 
hänglichtett an die Kirche wieder zu erwecken, bel 
den Andern die Gegnerſchaft gegen die Kirche in 
mindern. Er mußte, wie ſchwlerig der noch zurück 
zulegende Weg jet, werde jedoch fortfahren, feine 
Pflicht zu thun und die Rechte der Kirche zu mwah- 
ren. — Heute wide dem Papſte durch den flan⸗ 
zöſtſchen Botſchafter ein Schreiben des Präſtdeuten 
Grevy überreicht, woria derſelbe ſeine Wahl zum 
Präſidenten der Republik anzeigt. 

Kopenhagen, 21. Februar. Wie koloſſal der 
Schneifall in Danemark geweſen if, erſehen wir 
ſoeben aus einer Mittheilung des Ober⸗Betriebs⸗ 
inſpektors der dänischen Staatsbahnen. Derſelbe 
macht bekannt, daß auf Fühnen 5 Fuß, im ſüd⸗ 
lichen Jütland 7 Buß, im nördlichen 9 und im 
Vendſyſſee am Lunflord 14 F ß Schnee bei 9 Grad 
Kälte liegen und der Schneefall und Sturm aus 
Nordoſt ſortdauern. Der ganze Eiſenbahnver⸗ 
kehr ſtockt. 


* 


und Egypten kommen, an⸗ 


